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TiefereZinsen,höheresRentenalter
DerChef der PKGPensionskasse spricht überAnlagestrategien,Arbeitslosigkeit undden richtigenUmwandlungssatz.

Interview:MaurizioMinetti

AlsPKG-Chef leitenSiedie
grössteSammelstiftungder
Zentralschweiz.Wiestark
tangiertdieCoronakrisedie
Pensionskassen?
PeterFries:Gleich zuBeginndes
Lockdowns sinddieBörsenein-
gebrochen und unsere Anlage-
performancewar entsprechend
negativ. Das dürfte bei den
meisten anderen Kassen auch
der Fall gewesen sein. Sie ist
zwar aktuell immer noch nega-
tiv, aber nur noch leicht. Ich
gehedavonaus,dassdie corona-
bedingte Negativperformance
bis Ende Jahr wieder ausgegli-
chenseinwird.UnterdemStrich
sind wir also bisher mit einem
blauen Auge davongekommen.
Einige angeschlossene Firmen
gerieten aber in eine finanzielle
Schieflage. Darum haben wir
zum Teil vorübergehend Bei-
tragszahlungen gestundet, das
heisst aufgeschoben.

DiePKGbesitzt auch Immo-
bilien. Sind Sie denGeschäf-
tenbei derMiete ebenfalls
entgegengekommen?
Anfänglichwolltenwirauchhier
dieZahlungenaufschieben,doch
die Lage hat sich später drama-
tisch verschlechtert. Darum ha-
benwirbeschlossen,zweiDrittel
der Geschäftsmieten während
derZeitdesLockdownszuerlas-
sen. Weil wir relativ wenig Ge-
schäftsmieterhaben,betrifftdies
nur zehn Parteien. Für die Be-
troffenenwardies aber zumTeil
existenziell.BeiHäusern,diewir
nur teilweisebesitzen,habenwir
ebenfalls Lösungen gefunden.
Gesamthafthatunsdas100000
Franken gekostet.

InderZentralschweizgabes
wegenderCoronakrise
bereitsEntlassungen.Die
Vorsorgeeinrichtungen
werdendadurchauchtan-
giert.WiereagierenSie?
WirbietendenbetroffenenVer-
sicherten in Zusammenarbeit
mit unserem Rückversicherer
ein Case-Management an. Das
bedeutet zumBeispiel, dass wir
Personen über 50, die ihren Job
verlieren, beraten, um sie wie-
der indenArbeitsmarkt zu inte-
grieren.Dieses Jobcoachingwar
in den letzten Monaten in ein-
zelnen Fällen bereits erfolg-
reich. Leider ist anzunehmen,
dass es weiterhin zu Entlassun-
gen kommen wird, darum wer-
den wir diese Dienstleistung
vorerst weiter anbieten.

GlaubenSie,dassesvermehrt
zu langfristigerArbeitslosig-
keitkommt?
Wenn unsere Kunden Massen-
entlassungen planen, sollen sie
unsdasmelden, damitwirmög-
lichst früh handeln und so ver-
hindernkönnen,dassdieBetrof-
fenen indie langfristigeArbeits-
unfähigkeit abrutschen, also
etwakrankwerden.Vonarbeits-
losen Personen werden norma-
lerweise im Schnitt 10 Prozent
längerfristig arbeitsunfähig, ak-
tuell sind es eher gegen 20 Pro-
zent. Ichsehealso leider tatsäch-
lich das Risiko von steigender
langfristiger Arbeitslosigkeit,

verbunden mit zunehmender
Arbeitsunfähigkeit.Bei Invalidi-
tät müssen wir Renten zahlen.
WirbietenunsereDienstleistung
alsonatürlichauchausfinanziel-
lenÜberlegungenan, sehenuns
als Pensionskasse aber auch ge-
sellschaftlich dazu verpflichtet.

Sie verwalten einVermögen
von 7,6Milliarden Franken.
Führt die Coronakrise zu
einer Änderung ihrer Anla-
gestrategie?
Wir investieren traditionell
rund 30 Prozent in Aktien. Vor
diesem Hintergrund ist es klar,
dass ein starkerBörseneinbruch
zueiner negativenPerformance
führt. Als Pensionskasse ist es
aber wichtig, langfristig zu pla-
nenundnicht inAktionismus zu
verfallen, sobald die Märkte
verrücktspielen. Für solcheFäl-
le besitzen wir Schwankungs-
reserven.Wir sehenalso keinen
Anlass, unsere Anlagestrategie
zu ändern.

LautderneustenPensions-
kassenstudievonSwisscanto
lagdieSpannbreiteder
erzieltenRenditenvon
SchweizerPensionskassen
letztes Jahrzwischen3und
19,3Prozent.HöhereRendi-
tenbedeuten inderRegel
auchhöhereVerzinsungen
derAltersguthaben.DiePKG
befindet sichmit einerRendi-
tevonknapp12Prozent im
Mittelfeld.Hätteeinhöherer
Aktienanteil nichtmehr
Renditegebracht?
Wahrscheinlich schon. Man
muss aber immer zwischen
potenziellerRenditeundpoten-
ziellen Risiken abwägen. Mit
einemAktienanteil von 30Pro-
zent sind wir bisher gut gefah-
ren.AndieserQuotewollenwir
kurzfristig auch nicht rütteln.

AngesichtsdesAnlagenot-
standswirdvonPensions-

kassenaucherwartet, dass
sie vermehrt inhiesigeStart-
ups investieren.
Hier sind wir aus Risiko- und
Kostenüberlegungen eher zu-
rückhaltend.DerBereichPriva-
te Equitymacht aktuell 1,3 Pro-
zent unseres Volumens aus, wir
streben aber einen Anteil von 2
Prozent an.ObwirdiesenAnteil
künftig erhöhen werden, wird
sich zeigen. Nächstes Jahr wer-
den wir unsere Anlagestrategie
erneuern.

DiePKG ist in den letzten
Jahren stark gewachsen.
NehmenSie nochneue
Unternehmenauf oder
habenSie die kritische
Grösse erreicht?
Tatsächlich haben wir mittler-
weile eine Grösse erreicht, die
esuns erlaubt, die Skaleneffekte
weitgehendauszunutzen.Neue
Unternehmen werden wir aber
weiterhin aufnehmen. Solange
der Markt wächst, wachsen
auch wir. Ins Unermessliche
werdenwir aber nichtwachsen.
Wir sind bei der Aufnahme re-
lativ strikt. Rund die Hälfte der
Gesuche lehnenwir ab.

WelcheFirmenlehnenSieab?
Wir haben klare Kriterien.
Unser Durchschnittskunde be-
schäftigt rund21Mitarbeitende.
Das soll auch sobleiben, darum
nehmenwirkeineKleinstbetrie-
be auf. Auchmöchtenwir keine
Firmen aufnehmen, deren
Durchschnittsalter höher liegt
als unser Bestand. Die Renten-
bestände sollten ebenfalls nicht
höher sein als im bestehenden
Durchschnitt. Wir wissen, dass
es für solche Firmen schwierig
ist, einen Anschluss zu finden,
aber die Sicherheit und die
Struktur der Vorsorge unserer
bestehendenVersicherten steht
für uns imVordergrund.

WennUnternehmeneine
neuePensionskasse suchen,
engagieren sie oftVersiche-
rungsbroker.Diese verlan-
genvondenPensionskassen
bei einemAbschluss eine
Gebühr.DiesesModell ist
umstritten,weil Broker so
einenAnreiz haben, Firmen
zu jener Pensionskasse zu
führen, diemehr bezahlt.
Washalten Sie davon?
DerBrokerkanal ist für uns sehr
wichtig. Aber es stimmt, dass
dasEntschädigungsmodell pro-
blematisch ist. Ein möglicher
Ansatz wäre eine einheitliche
Entschädigung. Dass also alle
Pensionskassen gleich hohe
Entschädigungen bezahlen.

Gleichzeitigwerben die
grossenVersicherer kaum
mehrUnternehmen für ihre
Sammelstiftungen an. Die
Zinsen sind tief und es gibt
viele Vorgaben. Lohnt sich
die Führung von Sammel-
kassen überhaupt noch?
Ja, dennwir sind nicht gewinn-
orientiert. Wir verstehen uns
eher als Selbsthilfeorganisa-
tion. Unsere einzige Aufgabe
ist es, für unsere Versicherten
die Vorsorge effizient zu gestal-

ten. Wichtig ist aber, dass die
Politik die richtigen Grundla-
gen schafft.

Die beruflicheVorsorge ist
einDauerthema inder
Politik.Was läuft Ihrer
Meinungnach schief?
Gewisse technische Werte
sollten entpolitisiert werden.
Schauen Sie sich den höchst
umstrittenen Umwandlungs-
satz an, also den Prozentsatz
des angesparten Kapitals, der
den Pensionierten als Rente
jährlich ausbezahlt wird. Der
politische Kompromiss beträgt
heute6,8Prozent imMinimum.
DieMenschenwerden aber im-
mer älter und die jüngeren Ge-
nerationen werden so unver-
hältnismässig zur Kasse gebe-
ten. Wir haben eine Senkung
auf 5,4 Prozent beschlossen.
Angesichts der demografischen
Situation dürfte der Umwand-
lungssatz weiter sinken. Er
müsste eigentlich schon heute
unter 5 Prozent liegen.

Soll IhrerMeinungnach
gleichzeitig dasRentenalter
erhöhtwerden?
Das Rentenalter sollte für
Mann und Frau auf jeden Fall
höher sein als 65.Die Politik tut
sich aber seit Jahren sehr
schwer damit. Eine Lösung
wäre nachmeinerMeinung ein
Automatismus, dermit der stei-
genden Lebenserwartung ge-
koppelt ist. Das meine ich mit
der Entpolitisierung techni-
scher Werte: Es bringt doch
nichts, wenn wir in zehn oder
zwanzig Jahren erneut darüber
debattieren, ob dasRentenalter
nun wieder um zwei oder drei
Jahre erhöht werden soll.

Zur Person
Peter Fries ist seit 1. Juli 2018
Chef der PKG Pensionskasse.
Bei der PKG ist der 54-jährige
Betriebsökonom seit 1998 tätig.

PKG-Chef Peter Fries in den provisorischen Geschäftsräumlichkeiten der Pensionskasse in Kriens. Bild: Manuela Jans-Koch (10. September 2020)

Fundamentamit
wenigerGewinn
Immobilien DieZuger Immobi-
liengesellschaft Fundamenta
Real Estate hat im ersten Halb-
jahr 2020zwarhöhereMietein-
nahmen, aber weniger Gewinn
erzielt als imVorjahr.Grundda-
für sind ein Einmaleffekt und
tiefereNeubewertungen.

Die Mieterträge stiegen um
13 Prozent auf 16,2 Millionen
Franken.DasoperativeErgebnis
(Ebit) ohne Neubewertungen
wuchsauchdanktiefererKosten
um 14 Prozent auf 10,7 Millio-
nen.DerGewinn inklusiveNeu-
bewertungensankum13Prozent
auf 8,8MillionenFranken. (sda)

Finanzboutique
holtCEOanBord
Baar Bei der Baarer Vicenda
Group hat Adrian Edelmann
(Bild) per sofort die neuge-
schaffene Posi-
tion des CEO
übernommen.
Er ist laut einer
Mitteilung seit
2016 Partner
bei Vicenda.
Als Mitglied des Management
Committees und Transaction
Committees verantwortet er
bisher die Verkaufsaktivitäten
im Bereich Non-listed Credit
InvestmentOpportunities. Seit
der Gründung im Jahr 2013
wurde Vicenda durch ein Gre-
mium aus mehreren Partnern
geführt. Die Ernennung eines
CEOdiene als Vorbereitung auf
den nächsten Wachstums-
schritt, teilt das Zuger Unter-
nehmenmit.

Gleichzeitig wird Mitgrün-
der Micha Blattmann der
nächstenGeneralversammlung
im März 2021 zur Wahl in den
Verwaltungsrat vorgeschlagen.
MichaBlattmannhatdasUnter-
nehmen vor sieben Jahren mit
dem früherenUBS-Anlagechef
Felix Zulauf und seinem Sohn
RomanZulauf gegründet.

Vicenda ist auf PrivateDebt
spezialisiert. Dabei handelt es
sich um Fremdkapital, das
nicht von einer Bank zur Verfü-
gung gestellt oder per Obliga-
tion aufgenommen wird. Vi-
cenda beschäftigt in Baar rund
20 Personen. (mim)

«UnterdemStrich
sindwirbishermit
einemblauenAuge
davongekommen.»

PeterFries
Chef PKGPensionskasse

DreiGründer
reduzierenAnteile
Partners Group Die Gründer
des Baarer Vermögensverwal-
ters Partners Group, Marcel
Erni, Alfred Gantner und Urs
Wietlisbach, haben laut einer
Mitteilung ihreDerivatetransak-
tion abgeschlossen, die im De-
zember 2015 und Februar 2017
eingegangen wurde. Diese De-
rivatetransaktionbetrafdieVer-
äusserungvon jebis zu4,99Pro-
zent des gesamten Aktienkapi-
tals derPartnersGroupHolding
AG. Jeder Gründungspartner
wird nun 5,01 Prozent besitzen.

EinsubstanziellerTeilderEr-
lösederGründerseigemeinsam
mit Kunden in Programme und
Mandate desUnternehmens in-
vestiertworden,heisst esweiter.
Diese Investitionen hätten sich
beinahe verdreifacht. (mim)


